M240. 
Dienſtag, den 13. October. 


Das „Danziger Dampfbont“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegrapßiſche Depeſchen. 
Kiel, Montag 12. October. 
Die Nachricht, daß auf der Inſel Rügen die Anlage 
eines Kriegsbafene beabſichtigt ſei, wird von beſt⸗ 
unterrichteter Seite für völlig unbegründet erklärt. 


Dresden, Sonntag 11. October. 

Das preußiſche Kronprinzenpaar wohnte heute Morgen 
dem Gottesdienſte in der evangeliſchen Hofkirche bei. 
Se. königliche Hoheit der Kronprinz beſuchte alsdann den 
Prinzen Llbrecht vou Preußen auf Schloß Albrechts berg, 
während Ihre königliche Hoheit die Kronprinzeſſin 
die Kunſiſammlungen beſichtigte. Nachmittag findet 
königliche Tafel ſtatt, woran, wie auch geſtern, Prinz 
Albrecht von Preußen Theil nimmt. Heute Abend 
wird bei den Majeſtäten eine muſtkaliſche Soirde 
veranſtaltet werden. 


— Montag 12. October. Der Kronprinz von 
Preußen mit Gemahlin begaben ſich heute Vormittag 
in Begleitung des ſächſiſchen Kenigspaares und der 
prinzlichen Herrſchaften nach Meißen und von dort 
nach Schloß Moritzburg, woſelbſt Nachmittags das 
Diner ſtallfindet. Abends 6 ½ Uhr treten die hohen 
Gäſte auf dem Leipziger Bahnhofe die Abreiſe nach 
Darmſtadt an, worauf die ſächſiſchen Majeſtäten nach 
Schloß Weeſenſtein zurückkehren. 

Stuttgart, Montag 12. October, 
Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ meldet den 
Abſchluß eines Vertrages äber die fühdentfche 
Feſtungs⸗Commiſſion und fügt hinzu, daß gleichzeitig 
ein Vertrag abgeſchloſſen wurde, wonach die abge 
brochene Liquidation des beweglichen Feſtungsver⸗ 
mögens baldigſt wieder aufgenommen werden ſoll. 
Der Ort, an welchem die betreffende Commiſſion 
zuſammentreten wird, iſt noch unbekannt. 
Madrid, Sonntag 11. October. 

Die Junta hat den Maire von Madrid ermächtigt, 
zum Beſten der Bevölkerung Ameliorationsarbeiten 
in der Stadt vornehmen zu laſſen. Die Zeichnungen 
auf die Municipalanleihe haben bis jetzt 500,000 Fres. 
ergeben. Die Aufhebung des Staatsraths ſoll be⸗ 
vorſtehen. Fernandez Cordova, Dulce und Echague 
find zu General-Directoren der Infanterie, reſp. der 
Cavallerie und des Geniecorps ernannt worden. 
Das Minifterium des öffentlichen Unterrichts iſt auf⸗ 
gelöſt. Die Junta hat an die Einwohner von Ma⸗ 
drid die Aufforderung erlaſſen, der am 18. d. ſtatt⸗ 
findenden Leichenfeier des in Montoro füfllivten 
Deputirten Vallin beizuwohnen. Es herrſcht überall 
vollſtändige Ruhe. Heute Abend findet eine große 
demokratiſche Verſammlung im Circus Rivas ſtatt, 
in welcher der hier eingetroffene Orenſe die republi⸗ 
kaniſche Regierungsform als die einzige hinſtellen 
wird, die mit den demokratiſchen Prinzipien in Ein⸗ 
Hang zu bringen ſei. 

— Die Nachricht, daß Marquis Novaliches todt 
ſei, iſt unbegründet; derſelbe ſoll ſich auf dem Wege 
der Beſſerung befinden. Es wird als ſicher 'ber 
zeichnet, daß Novpaliches am Tage feiner Ankunft 
eine freund ſchaftliche Unterredung mit Serrano ger 
J habe. 

Paris, Sonntag 11. October. 
„France“ beſpricht unter der Ueberſchrift: 


„Eine 


aufgeſchobene Verpflichtung“ die jüngfte däniſche 


Thronrede und jagt: Sowohl der Sinn wie der 

ortlaut des Prager Friedensvertrages ſpräche ſich 
für die dänſſche Anffaſſung aus. Der Artikel ſchließt: 
Frankreich wünſche, daß die preußiſch⸗däniſchen Ber 
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In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. F. Engler't Annonc.⸗Büregn. 
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In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


handlungen ein befriedigendes Reſultat erzielten. Die 
Erhaltung des gegenwärtigen Zußtandes in Schleswig 
ſei der Keim unbehaglicher Zuſtände, den man ver⸗ 
ſchwinden laſſen müſſe. — „Tempe“ zufolge hat das 
franzöſiſche Comité für die Sclavenemancipation der 
proviſoriſchen Regierung zu Madrid eine Adreſſe 
überſandt, welche die Freilaſſung der Sclaven in den 
ſpaniſchen Colonien befürwortet. — Die Madrider 
Börſe war geſtern in Folge einer angeblichen Der 
peſche, wonach Cuba die Lostrennung von Epanien 
erklärt habe, Schr aufgeregt. Die Urheber dieſer 
falſchen Depeſche ſind verhaftet worden. 

London, Montag 12. October. 
Aus Havanna wird via Pork telegrophirt: Heute am 
10. October iſt der Geburtetag Iſabellens hier in 
gewohnter, feſtlicher Weiſe gefeiert worden. 

Kopenhagen, Montag 12. October. 


Dem „Dagstelegraphen“ zufolge iſt der Adreßentwurf 


des Reichstags ⸗Folkethings auf die Thronrede ausge⸗ 
arbeitet und wird wahrſcheinlich in den nächſten Tagen 
von allen Parteien, auch von dem Reichtags⸗Landsthing, 
zur Vorlage gebracht werden. Es werden darin 
bauptſächlich die Unterhandlungen über Nordſchleswig 
berührt, unter Hervorhebung der Einigkeit, welche in 
dieſer Frage zwiſchen König und Volk herrſcht. — 
uch geht der Adreßentwurf ausführlicher auf den 
Zuftand der Finanzen ein, indem er die Nothwendig⸗ 
keit betont, die neuen Steuern durch Erſparungen in 
der Verwoltung zu erleichtern. — Die Bedeutung, 
welche die Verlobung des Kronprinzen für ganz 
Scandinavien hat, wird gleichfalls beſonders hervor⸗ 
gehoben. g 


Politiſche Rundſchan. 

In Berlin iſt wieder das Gerücht von einer 
allgemeinen Abrüſtung verbreitet. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß nichts dahinter ſteckt und gewiß doch recht viele 
Stimmen ausrufen werden: welch ein Aberglaube! 
wie könnt ihr glauben, daß die europäiſchen Staaten 
im Stande wären, ihre Armeen noch mehr wie ſchon 
geſchehen zu redueiren? Es iſt gleichgiltig, ob ſolche 
Exllamationen vernommen werden oder nicht; die 
Hauptſache iſt, daß, was als Gerücht heut auftritt, 
die Forderung der öffentlichen Meinung in ganz 
Europa enthält, und ausgemacht bleibt ferner, daß, 
trotz des Lachens und Kopfſchüttelns Vieler, die allge⸗ 
meine Abrüftung doch fo lange auf der Tagesordnung 
bleibt, bis ſie angenommen wird. Man fragt ſich, 


weshalb denn die Abrüſtung nicht geſchehen könne, 


und die Antworten find, fo unzulänglich wie hin ⸗ 
fällig. Alſo bleibe die Abrüſtung nur fo lange in 
Aller Wunſch und Begehr, bis ſie durchgeſetzt iſt; 
endlich kommt fie, fo wahr Preußen mit Reduktion 
feiner und der norddeutſchen Armee den Anfang ger 
macht hat, daſſelbe Preußen, das in Verdacht ſtand, 
es wäre auf die allerſtärkſte Armee felbſt in Friedens ⸗ 
zeiten förmlich paſſtonirt. Iſt etwas Wahres daran 
geweſen, ſo haben wir den Umſchwung angeregt durch 
gutes Beiſpiel. Indem Preußen abrüftete, verbot es 
den übrigen Mächten die Erhöhung ihrer ſtehenden 
Heere, ſo wahr das wirklich Gute gebieteriſch ſogar 
auf Nachahmung dringt. Jeder weiß: Preußen hat 
bis jetzt nur ſoviel norddeutſche Soldaten vor Neujahr 
1869 nicht ausheben laſſen, als nothwendig waren, 
um nicht Nachſchüſſe an den Bund leiſten zu müſſen. 
Es ſind weitere ſehr umfängliche Reduktionen noch 
immer vorzunehmen, damit neben dem Marine - Etat 
auch die übrigen Reſſorte wieder zu reicher Dotirung 
gelangen. Die Armee iſt das Mittel zur Vertheidi⸗ 


gung des Landes reſp. zum Angriff auf den muth⸗ 
willigen Gegner, und bei ſo hoher Miſſion, die ſie 
hat, gebührt ihr eine hohe Stellung im Staate. 
Allein ſie iſt nie und nimmer Zweck des Staates, 
nicht bei uns, nicht anderwärts, und ſo wahr das 
richtige Verhältniß in jüngſter Zeit verſchoben war, 
ſo wahr iſt gründliche Remedur durch ſchleunige Ab⸗ 
rüſtung erforderlich. Wir kommen von Jahr zu Jahr 
auf höhere Steuerſätze; wir werden ſogar eine Ver⸗ 
minderung der Steuern, eine ſehr beträchtliche erfah⸗ 
ren, wenn die Abrüſtung in Europa ſich verwirklicht. 
Daß ſie nicht möglich ſein könne, iſt pure Einbildung. 
Sie iſt möglich, fo wahr nicht der Kriegs ⸗, ſondern 
der Friedenszuſtand der normale iſt. Die gründliche 
Abrüſtung allerwärts macht allem Nothſtand plötzlich 
ein Ende, fie wäre der Beginn einer ganz neuen 
Aera des Wohlſtandes! — 

Von der Petition an den Bundeskanzler wegen 
Entfendung einiger Kriegsſchiffe an die ſpaniſchen 
Küſten hat man in hierbei ſehr betheiligten Kreiſen 
erſt aus den Zeitungen etwas erfahren, womit die 
Ueberreichung jener Petition durchaus nicht 
beftritten werden fol, Die Anſichten über die 
Notbwendigkeit und Zweckmäßigkeit des Einge⸗ 
hens auf die Petition ſind ſehr getheilt, und ſo 
meinen die Gegner u. A., daß die Anweſenheit deut⸗ 
ſcher Kriegsſchiffe an der ſpaniſchen Küſte ganz nutz⸗ 
los ſein würde, weil einmal die Spanier das dort 
aufgeſtapelte Eigenthum grade des deutſchen Handels 
mehr als das jeder andern Nation reſpectiren wer⸗ 
den, und wenn ſie das nicht wollten, wenn ſie ſich 
daran vergriffen, andererſeits das deutſche Schiff 
ſchwerlich zum Bombardiren einer Stadt würde ſchrei⸗ 
ten können und dürfen, weil es dadurch der napoleo⸗ 
viſchen Mühle Waſſer zuführen würde. — 

Innerhalb der nationalliberalen Partei iſt die 
Frage angeregt worden, ob nicht vor dem Zufammen« 
tritte des Landtages eine Vereinigung der Fractions⸗ 
Mitglieder beider liberalen Parteien ſtattzufinden 
hätte, um für die parlamentariſche Tactik in Sachen 
der inneren Reformfragen einen gemeinſamen Boden 
zu finden. — 

Je länger in Oeſterreich der Kampf zwiſchen 
dem Miniſterium und den Biſchöfen dauert, um ſo 
ſchärfer tritt es hervor, wie außerordentlich feſt die 
Stellung der letzteren iſt und wie große Schwierig⸗ 
keiten es bietet, ſie in Anwendung der Waffen, die 
ihnen im reichen Maße zu Gebote ſtehen, zu hindern. 
Ihr Rechtsboden iſt das Concordat; die neuen Ge⸗ 
ſetze, welche gewiſſe Beſtimmungen des Concordats 
befeitigen oder modificiren, beſtehen in ihren Augen 
gar nicht zu Recht. Den Widerſtand gegen dieſe 
Geſetze erklären fie nicht nur für erlaubt, ſondern 
ſogar für eine heilige Pflicht aller Gläubigen, den 
Gehorſam gegen dieſelben für eine Auflehnung gegen 
Rechte, zu deren Abänderung die Staatsgewalt in 
keiner Weiſe beſugt geweſen ſei. 

Das Miniſterium ift in der Concordateange⸗ 
legenheit von Anfang an mit Vorſicht und einer an 
Unſicherheit ſtreifenden Mäßigung vorgegangen. Man 
hat das Concordat beſtehen laſſen und nur einzelne 
Beſtimmungen deſſelben auf dem Wege der Geſetz⸗ 
gebung umgeſtaltet oder aufgehoben. Dadurch iſt 
nun aber eine gewiſſe Rechtsunſicherheit entſtanden. 
Der Klerus, indem er gegen die neuen Geſetze vor⸗ 
geht, ‚fügt ſich auf feinen vach dem Concordat ihm 
zuſtehenden Privilegien, die zum Theil noch nicht 
ausdrücklich aufgehoben find. So hat der Kampf 
des Miniſteriums gegen den Klerus mit einer halben 


Maßregel begonnen und als Folge davon iſt ein 
kleiner Krieg entbrannt, in dem Scharmützel auf 
Scharmützel folgt und jedes einzelne Scharmützel von 
dem Gegner bis in's Unabſehbare fortgeſponnen werden 
kann, um vielleicht ſchließlich mit einer kleinen Nieder⸗ 
lage des -Minifteriums zu enden. Das iſt ein 
Kampf, in dem eine rückſichtsloſe und ſtarke Oppoſition 
entſchiedene Vortheile von einer Regierung voraus 
hat, die bei vielen trefflichen Eigenſchaften doch nicht 
die ſtaatsmänniſche Gewanvtheit beſitzt, dieſe Händel 
auf leichte geräuſchloſe Weiſe abzuthun. Die 
Stimme des Publikums klagt über Schwäche des 
Miniſteriums, das unfähig ſei, im rechten Augen- 
blick durchzugreifen, während in den Kreiſen, 
die von Sympathie für den Klerus beherrſcht 
werden, jede Maßregel gegen den Klerus als ein 


Act der Unterdrückung und Tyrannei bezeichnet 
wird: wie es denn unvermeidlich iſt, daß die 
Staatsgewalt in einem derartigen unausgeſetzten 


kleinen Kriege den Schein gewaltſamen und vexato⸗ 
riſchen Handelns auf ſich laden muß. 

Daß der Klerus, indem er ſeine Sache durch 
ſeinen Widerſtand gegen die Regierung zu fördern 
glaubt, in der That für fremde Zwecke arbeitet, 
mindert die Gefahr ſeiner Agitation durchaus nicht. 
Der Klerus hofft auf die Wiederherſtellung feiner 
Herrſchaft, und um dieſe zu erlangen, will er das 
Miniſterium ſtürzen und übernimmt mit Freuden die 
Leitung aller dem Miniſterium feindlichen Elemente. 
Aber es iſt denn doch ſehr fraglich, ob mit dem 
Falle des Miniſteriums der Sieg der Ultramontanen 
identiſch fein oder ob nicht vielmehr ein Miniſter⸗ 
wechſel das Signal zur Entfeſſelung aller der Staats- 
einheit feindlichen Elemente geben würde. Böhmen 
und Galizien ſind zu revolutionären Schritten bereit, 
ſobald ſich ihnen eine günſtige Gelegenheit zu den⸗ 
ſelben bietet. Ungarn blickt mit vornehmen Mit- 
leiden auf die eisleithaniſchen Wirren herab. Und 
die Miniſter müſſen ſich Beleidigungen bieten laſſen, 
ohne augenblickliche Genugthuung zu erhalten; fie 
müſſen zuſehen, wie über dieſe Angelegenheit eine 
ihre Autorität auf's Tiefſte erſchütternde Zeitungspo⸗ 
lemik ſich erhebt. Es iſt Zeit, daß Herr v. Beuſt 
bald, ſo lange er noch die Situation beherrſcht, den 
Beweis liefert, daß er nicht blos ein gewandter 
Diplomat, ſondern auch ein überlegener Staats- 
mann iſt. — 

Die Aerzte des Kronprinzen von Belgien haben 
neuerdings einige Hoffnung gewonnen, daß ſeine 
Krankheit eine günſtige Wendung nehmen werde. 
Sie wünſchen, ihn in ein wärmeres Klima zu bringen, 
jedoch iſt ſein Zuſtand noch ein ſolcher, daß eine 
Reife nicht möglich iſt. — 

Der übereinſtimmende Entſchluß der Mächte 
Europa's, die künftigen Schicksale der ſpaniſchen 
Nation durch dieſe ſelbſt, ohne ſtörendes Eingreifen 
von Außen her, beſtimmen zu laſſen, iſt nicht ohne 
einen Beigeſchmack ſcharfer Ironie. Wer war es 
doch, der die neue Politik, dieſes Recht der Nationen, 
zuerſt inaugurirte? Das Napoleoniſche Kaiſerreich 
hatte daſſelbe proclamirt, nicht etwa um der Demo⸗ 
kratie eine Gaſſe zu öffnen, ſondern um einen revo⸗ 
lutionären Grundſatz zum Nachtheile der Anderen 
eigennützig auszubeuten. Und fiche da, Europa hat 
ſich die Lehre gemerkt, die ihm ertheilt wurde, und 
der dritte Napoleon ſieht ſich heute von Jenen beim 
Worte genommen, von denen er es ſicher am aller⸗ 
wenigſten erwartet hatte. Und während er ſelbſt, 
abfallend von der Politik, mit der er die Anderen 
vergewaltigen wollte, mit der fortdauernden Occupa⸗ 
tion des Kirchenſtaates den Grundſatz vom Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechte des Volkes und von der Nichtin⸗ 
tervention mit Füßen tritt, kehren die europäiſchen 
Kabinette jetzt den Spieß um und machen es dem 
Napoleoniſchen Kaiſerreiche unmöglich, auf Spanien 
und feine Revolution die Politik der römiſchen Oe⸗ 
cupation anzuwenden. Womit das franzöſiſche Kai- 
ſerreich ganz Europa zu beherrſchen vermeinte, das 
wendet ſich jetzt gegen die Tuilerien-Politik, und ſeit⸗ 
dem die Spanier den Franzoſen gezeigt, wie man ein 
Despotenjoch abſchüttelt, iſt die Jſolirtheit Frankreichs 
erſt recht evident geworden. — 

Ein Madrider Korrefpondent theilt mit, daß man 
dort auch den Prinzen Friedrich Karl als Thronkan⸗ 
didaten nenne. — 

Der Ruf nach Religionsfreiheit iſt in Spanien 
allgemein. Ueberall werden die Jeſuiten ausgetrieben 
und die Klöſter geſchloſſen. In Sevilla iſt bereits 
der erſte Stein zu einer proteſtantiſchen Kirche gelegt 
worden. — 

Das Florentiner Cabinet ſoll auf die Nachricht 
in Betreff der Abſicht Ifabellens, in Rom ihren 
bleibenden Aufenthalt zu nehmen, den italieniſchen 
Geſandten in Paris angewieſen haben, die franzöfifche 


Regierung auf die Unzuträglichkeiten aufmerkſam zu 
machen, welche der Aufenthalt dieſes Bourbonen⸗ 
ſtammes in Rom für Italien haben könne. Dazu 
komme der Umſtand, daß der Königin Iſabella fo 
beträchtliche Mittel zu Gebote ſtänden, die fie 
jedenfalls im Vereine mit der bereits in Süditalien 


organifirten Agitation gegen das Königreich ver⸗ 
Der Geſandte ſolle daher die fran⸗ 
im Namen Italiens, 
welches beim päpſtlichen Hofe nicht officiell vertreten 
ſei, gegen die Ueberſiedelung der vertriebenen ſpani⸗ 
ſchen Königsfamilie nach Rom zu proteſtiren und 


wenden dürfte. 
zöſiſche Regierung erſuchen, 


dieſelbe möglicherweiſe zu verhindern. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. October. 


— Heute Mittag nahm Se. Excellenz der kom⸗ 


mandirende General v. Manteuffel in Begleitung 
des Herrn Diviſions⸗Kommandeurs v. Hartmann 
unſer Rathhaus in Augenſchein und wurde von dem 
Herrn Oberbürgermeiſter Geh. Rath v. Winter 
empfangen und begleitet. 

— Geſtern traf per Bahn die Gallionsfigur für 
die Corvette „Eliſabeth“ ein, welche wahrſcheinlich 
das Schiff ſchon beim Ablauf zieren und die Namens⸗ 
trägerin verherrlichen wird. 

— Eine die Beaufſichtigung und Erhaltung der 


Kunſtdenkmäler betreffende ältere Verordnung wird 


gegenwärtig wieder zur allgemeinen Beachtung in 
Erinnerung gebracht. Um nämlich die noch vor- 
handenen Kunſtdenkmäler des Alterthums auf das 
Sorgfältigſte zu erhalten und zu bewahren, ſollen 
ſämmtliche Bezirks⸗Regierungen darauf achten, daß 
die Vorſtände der ihrer Oberaufſicht untergebenen 
Anſtalten, namentlich der etwa vorhandenen ſtädtiſchen 
Sammlungen, der Kirchen u. ſ. w. an den in ben» 
ſelben befindlichen Kunſtſachen, z. B. an den archi⸗ 
tektoniſchen Denkmälern, Kirchengemälden, gemalten 
Glasfenſtern u. ſ. w. Reinigungen und Reſtaurationen 
ohne Genehmigung der Regierung nicht vornehmen 
und daß nichts von dieſen Kunſtſachen ohne Zu⸗ 
ſtimmung der letzteren auf irgend eine Weiſe ver⸗ 
äußert werde. Erforderlichen Falls ſoll die Her⸗ 
ſtellung nur geſchickten Händen anvertraut werden. 


— Bei der geſtern unter dem Vorſitz des Herrn 
Stadt» und Kreisgerichts-Rath Hahn eröffneten 
Schwurgerichts⸗Perſode waren folgende dazu geladene 
Geſchworene erſchienen: 

Kornwerfer A. Pudler, Tiſchlermſtr. A. Paninski, 
die Kaufleute Pfannenftiel, Pretzell, A. Reinick, 
Jul. Rehtz, A. Roſenſtein, G. Rohloff, E. O. 
Reichenberg, E. Regler, R. Roſenſtein, Th. 
Schirrmacher u. J. R. Seeger, Prokuriſt J. O. 
Paulſen, Dr. Richter, Wagenbauer C. F. Röll, 
Rentier Radewald, Stadtrath Stobbe, die Zimmer- 
mſtr. J. C. Schwartz u. J. A. Schwartz, Rentier 
Stattmiller, ſämmtlich aus Danzig; Mühlenbeſitzer 
Auguſt Werner aus Straſchin, Pächter Carl Neu- 
mann aus Stüblau, die Hofbeſitzer Stanke in Gla- 
bitſch und Scheffler in Gottswalde, Major a. D. 
von Vietinghoff aus Zoppot und Rittergutsbeſitzer 
Göldel aus Buſchkau. — Ausgeblieben waren: Kauf- 
mann Rovenhagen wegen Krankheit. Derſelbe wurde 
bis zum 15. d. dispenſirt. Holzfapitain Freimuth aus 
Strohdeich, ohne Entſchuldigung, deſſen verantwortliche 
Vernehmung über ſein Ausbleiben beſchloſſen wurde. 

— Morgen giebt der Opernſänger Hr. Vaupel 
mit Unterſtützung des Sänger⸗Vereins unter Leitung 
des Herrn Muſik⸗ Directors Frühling, des Herrn 
Pianiſten Haupt und des Herrn Mäcklenburg 
ein Concert im Gewerbehauſe. Hr. Vaupel iſt 
ein vorzüglicher Sänger mit ſeltener ſchöner Stimme 
in erſter Jugendfriſche. Das Programm iſt ein ſehr 
gewähltes und intereſſantes, und können wir daher 
das Concert auf's Angelegentlichſte empfehlen. 


— Von einem der Sommermiether in Langefuhr 
find dem dortigen Bezirksvorſteher 100 Thlr. zur 
Vertheilung an Octsarme üherwieſen und dieſes edle 
Geſchenk mit der Widmung „zur freundlichen Er⸗ 
innerung an Laugefuhr“ überwieſen worden. 


— beute Morgen gegen 4 Uhr entſtand in dem Grund- 
ftücke der Wittwe Tornier Heil. Geift- und Kuh⸗ 
gaſſen. Ecke Nr. 47 Feuer. — Es brannte die Balken ; 
lage, Einſchubdecke und Dielung, ſowie in Folge deſſen 
ein Tiſch auf dem Treppenflure des 2. Stockwerks, und 
war es ein beſonderes Glück, daß die in der Nähe 
ſchlafenden Bewohner noch zeitig genug erwachten, um 
der ſie ſehr ernſtlich bedrohenden Gefahr entrinnen zu 
können. — Die Feuerwehr löſchte den Brand, welcher 
durch die mangelhafte Anlage eines ruſſiſchen Rohres 
entſtanden war, binnen kurzer Zeit, und iſt der verur. 
ſachte Schaden ſomit nur unbedeutend geblieben. 


— Von der hieſigen Criminalpolizei iſt ein aus 
Neuſtadt entlaufener Dienſtknecht, welcher ſeinem Brod⸗ 
herrn die Summe von 121 Thlru. geſtohlen und hier 
durchgebracht hat, ermittelt und inhaftirt worden. 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 12. October. 

1) Am 7. Mai 1867 ift dem Hofbefiger Lange If 
Woſſitz aus einem in feiner Wohnſtube ftehenden ver 
ſchloſſenen Kaſten ein Hundertithalerſchein geſtohlen me 
den, und zwar durch Einſteigen in jein Wohnzimme 
und Oeffnen des Kaſtens durch einen Nachſchlüſſel⸗ 
Es fiel ſofort der Verdacht des Dlebſtahls auf die da“ 
mals bei Lange dienende Florentine Witt, jetzt verehel. 
Ackermann. Dieſelbe hat im Juni 1867 mit ihrem DA 
maligen Bräutigam, jetzigen Ehemann Knecht Peter 
Ackermann, beim Kaufmann Lichtenſtein in Dirſchau 
verſchiedene Waaren für ca. 16 Thlr. gekauft und m 
einem Einhundertthalerſchein bezahlt. Ackermann hal, 
nachdem er in Abrede geftellt hatte, bei Lichtenſtein einen 
Einhundertthalerſchein gewechſelt zu haben, behauptet, 
daß er ſich das Geld im öſterreichiſchen Kriege und au 
aus ſeinem Lohne erſpart und beim Einzuge in Berlin 
am letztern Orte in einen Einhundertthalerſchein einge“ 
wechſelt habe. Er beftreitet entſchieden, den Ginbundert” 
thalerſchein von feiner Ehefrau, damaligen Braut, er“ 
halten zu haben. Letztere will gar nicht gewußt haben, 
daß Ackermann im Beſitze dieſes Scheins geweſen, un 
behauptet, daß fie demielben zum Ankauf der Sachen 
bei Lichtenſtein Silbergeld gegeben habe, welches ſie aus 
ihrem Lohne erſpart hätte. Dagegen räumt die Acker“ 
mann der Anklage gemäß ein, ihrem Brodherrn Lange 
7 Pfd. Fleiſch und 2 Pfd. Schmalz aus deſſen Keller 
geſtohlen zu haben, ſie beſtreitet aber, daß ſie den Keller 
durch Nachſchlüſſel geöffnet habe. Letzteres iſt feſtgeſtellt 
worden. Auf Grund des Wahrſpruchs der Geſchworenen 
verurtheilte der Gerichtshof 1) die verehel. Ackermann 
wegen zweier ſchwerer Diebſtähle zu 3 Jahren Zucht- 
haus und 3 Jahren Polizei Aufſicht; 2) den Knecht 
Pet. Ackermann wegen Hehleret zu 3 Monaten Gefängniß 
und Ehrverluſt. 

2) Am 10. März d. J. Abends hörte der Knecht 
Blankenburg, im Dienfte des Gaſtwirthes Wirt in 
Schidlitz, auf dem Hofe ſeines Herrn den Hund bellen. 
Er trat aus dem Stalle heraus und ſah, wie 
ein Mann aus dem am Hofe ſtoßenden Garten, 
mit einer Tiſchplatte auf dem Rücken, auf ihn zukam. 
Die Frage Blankenburg's, wo er hinwolle, beantwortete 
der Mann, er möchte ihm doch zeigen, wie er hinaus- 
kommen könne. Auf die Frage, wie er hineingekommen 
ſei, ſagte er, er wiſſe das nicht, der Teufel müſſe ihn 
hineingetragen haben. Blankenburg ergriff ihn und erkannte 
in ihm den Arbeiter Joh. Math. Nakfelski aus Schidlitz. 
Nakielski giebt zu, die Tiſchplatte von einem Tiſche aus 
dem Garten des Witt, welcher durch einen Zaun rings 
umſchloſſen war, durch Ueberſteigen des Letztern geſtohlen 
zu haben. Er und auch ſein Sohn Joh. Nakielski geben 
ferner zu, dem Eigenthümer Michael Dobriendt zu 
Emaus von deſſen Zaun mehrere Bretter geſtohlen zu 
haben. Ohne Zuziehung von Geſchworenen verurtheilte 
der Gerichtshof unter Annahme mildernder Umſtände den 
Nakielski sen. wegen eines ſchweren und eines einfachen 
Diebſtahls im mehrfach wiederholten Rückfalle zu 1 Jahr 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht auf 2 Jahre, 
den Nakielski jun. wegen eines einfachen Diebſtahls im 
Rückfalle zu 14 Tagen Gefängniß. 


Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Am 2. Mai e. karrte ein Kaſſube durch die 
Straßen der Stadt und bot Krebſe feil, in einiger Ent» 
fernung folgte ihm der Obſervat Gebauer, auch Gro⸗ 
nau und Muffka genannt, — je nachdem es ihm paßt, 
— da er behauptet, keinen beftimmten Namen von jet- 
nen Eltern, die er überhaupt nicht kennt, ererbt zu 
haben. Der Gefängnißaufſeher Hr. Zielke, der ſich 
ſchon vielfach dadurch um das Publikum verdient ge- 
macht, daß er die ihm Grund ſeiner Stellung bekannten 
gefährlichen Verbrecher auch außerdienſtlich überwacht, 
ahnte, daß der daberſchleichende Muffka ein Attentat auf 
den Kaſſuben beabſichtige, und folgte unbemerkt demſelben 
nach. Er hatte ſich auch nicht getäuſcht, denn kaum 
hatte der Kaſſube ſeine Karre niedergeſetzt und ſich nach 
Käufern umgeſehen, ſo war von Muffka auch ſchon eine 
Flaſche mit Branntwein, die unter dem Kreböfad lag, 
erwiſcht. Z. ergriff ihn. Geſtern erfolgte feine Beftra- 
fung mit 6 Monaten Gefängniß. 

2) Im Frühjahr d. J. wurden der unverehel. Marie 
Buſchmann Kleidungsſtücke im Werthe von 8 Thlrn. ge⸗ 
ſtohlen, und hat die Damnifikatin den Verdacht auf die 
Arbeiter Reinhardt und Klauß gelenkt. Klauß, ein 
höchſt gefährlicher Verbrecher, iſt inzwiſchen im Zucht- 
hauſe zu Graudenz verſtorben und dem Reinhardt, einem 
bis jetzt unbeſtraften Mann, konnte die Betheiligung an 
dem in Rede ftehenden Diebſtahl nicht nachgewieſen 
werden, weshalb ſeine Freiſprechung erfolgte. 

3) Im April d. 3. verſchwanden dem in Kupfer- 
hammer wohnenden Fräulein Lina Schmidt zwei 
werthvolle goldene Ringe aus ihrer unverſchloſſenen 
Kommode. Kurz darauf begab ſich das Dienſtmädchen 
des Fräulein Schmidt zum Tanze nach dem Gaſthauſe 
zu Neuftettin in Hochſtrieß und traf dort mit der Braut 
des Knechtes Krie zinski zuſammen. Die glückliche 
Braut zeigte in der Freude ihres Herzens der Freundin 
einen hübſchen Siegelring an ihrer Hand, welchen 
von dem Geliebten erhalten hatte. Erſtere erkannte 
darin ſofort einen der ihrer Herrin geſtohlenen Ringe 
und machte Anzeige davon, denn es lag klar auf de 

and, daß Kriezinsti, welcher im Dienſt des Herrn 

chmidt in Kupferhammer ſtand, den Ring geftohlen 
haben mußte. Kriezinski will den Ring unter Spähnt, 
auf dem Hofe gefunden haben, wogegen Frl. Schmi 
eidlich erhärtet, daß ſie den Ring nie getragen, t 
auch nicht verloren haben kann. Weit wahrscheinlichen 
ſei es, daß K. den Ring geſtohlen, wenn er zum W. 5 
des Dienſtmädchens durch die Stube gegangen. Der nat 
richtshof iſt von der Schuld des Angeklagten übergenn) 
und verurtheilt denfelben zu 1 Monat Gefängniß u 
1 Jahr Ehrverluſt. 


Ein Tag in Pan. 


Ich komme allein und völlig unbekannt in einer 
Stadt an, die ich nie geſehen habe. Ein officidfer 
Kutſcher bemächtigt ſich meines Reiſekoffers und 
meiner Perſon, ſtopft beides in eine enge Kutſche 
und ſetzt uns beide in einem Gaſthofe ab, deſſen 

hl ich wie immer grundſätzlich dem Roſſelenker 
überlaſſe. 

Zehn Minuten darauf warte ich im Speiſeſaale 
des Poſtwirths hauſes, bis man für mich ein Zimmer 
gefunden hat. 

Zwar komme ich in Pau in einem ſehr ſchlechten 
Momente an — es iſt der, wo man ſchon abreiſt, 
und wo man noch nicht angekommen iſt —, trotzdem 
find die Stuben knapp, denn das Gefolge Ihrer 
katholiſchen Majeſtät hat ſich derer zum größten 
Theil demächtigt. Es wird wohl noch eine gute 
Viertelſtunde dauern, meint der Zimmerkellner, 
bis ich ein Logis für Sie ausfindig gemacht haben 
werde. 

Dieſe Benachrichtigung, mir nach achtzehnſtün⸗ 
diger Eiſenbahnfahrt beigebracht, bewog mich, mich 
auf ein Sopha zu werfen, und ich wäre wahrſchein⸗ 
lich feſt eingeſchlafen, wenn nicht das Geſpräch von 
drei Kaballeros an einem Tiſche am entgegengeſetzten 
Ende des Saales mich wach erhalten hätte. 

Zwei davon waren offenbar Spanier, dafür 
dürgte ihr Accent. Der Dritte ſprach aber das 
Franzöſiſche zu rein, um als Spanier gelten zu können. 

Alſo, ſo ſagte der ältere Halbinſulaner, mich 
beſchuldigt man, den Sturz des ſpaniſchen Thrones 
herbeigeführt zu haben? 

Nicht doch, erwiederte der Franzoſe, aber man 
ſchiebt die Unpopularität der Königin Ihnen in die 
Schuhe. 

Ja, man braucht überall einen Sündenbock. 

Und dann, die Weigerung Ifabellen’s, ohne 
Sie nach Madrid zurückzukehren, hat in Frankreich 
diel böſes Blut gemacht. Sie fol ja geſagt haben: 
Mit ihm, oder gar nicht. 

Das iſt nicht wahr, erwiderte der Hidalgo, in⸗ 
dem er zornig vom Stuhle aufſprang. Gleich bei 
Beginn der böſen Nachrichten bat ich die Königin 
wiederholt, mich ziehen zu laſſen. Sie war ſchon im 
Waggon, um nach Madrid zurückzukehren, als neu 
angekommene Telegramme ſie beſtimmten, die Reiſe 
aufzugeben. Jene Worte alſo, die man ihr in den 
Mund legt, find erlogen. Die letzten Worte der 

Önigin waren: „Arme, vielgeliebte Spanier, was 
wird aus Euch werden!“ 


des Schloſſes und betrachtet die Bergkette der Pyre⸗ 
näen. Das iſt die volle Wahrheit, ich brauche dieſe 
Wahrheit nicht zu ſcheuen. Mein Gewiſſen ſpricht 
mich frei von aller Schuld. Die Rathſchläge, die 
ich meiner erlauchten Souveränin gab, entſtammten 
einem loyalen Herzen. 
jüngſte Revolution Spaniens iſt nicht von Innen ge⸗ 
tommen, ſondern von Außen. 


Von Preußen! ſetzte die dritte Perſon erklärend 


hinzu, welche bisher hartnäckig geſchwiegen hatte. 


Der große Fehler der Königin, ſagte der frühere 


Redner, iſt ihre zu große Herzens güte; fie kann 


nichts verſchweigen und weiß ihre Gedanken nicht zu 


derhehlen. Und wie ſchon Ihr König Ludwig XI. 
Agte: Man kann nicht regieren, wenn man ſich nicht 
zu verſtellen weiß. 


Die Herren zündeten ſich eine Cigarre an und 


entfernten ſich, weiterplaudernd. 

Wer iſt dieſer Herr? fragte ich den Kellner, 
indem ich ihm den Hauptredner der Grupp: ber 
zeichnete. 

Es iſt Herr Marfori, Intendant der Königin 
don Spanien. 

Der Intendant der allzu katholiſchen Exmajeſtät 
iſt ein Mann von 40 bis 45 Jahren, mit einem 
ſtattlichen Bäuchlein, welches feine Weſte in beſtäu⸗ 
dige Falten zieht. Die Hand iſt weiß und ſorg 
Ältig gepflegt und die kurzen Beine enden in nied- 
liche Füßchen. Seine Stirn iſt hoch, die Backen ⸗ 
knochen find ſehr hervorragend; an Bart iſt ein ſehr 
dichter Favori vorhanden. Die Augen des Herrn 

arfori ſind ſtets mit ein Paar Binocles verhüllt. 
Dennoch leuchten die Blitze aus dem gläſernen Vorwerk 
beraus. Die Naſe, ſehr ſpitz an ihrem Ende, ver⸗ 
acht ſich unten in ein Paar weitklaffende Naſen ⸗ 
löcher. Der geöffnete Mund zeigt ein Paar Reihen 
N&öner weißer Zähne und hat einen ſehr begehrlichen 
Auedruk begehrlich nach allen Richtungen. 

Er trug ein Reiſekleid von kaſtanienbraunem Tuche 
und weiße Spitzenmanſchetten. 

An der Kette hing ein Medaillon, welches ich 
gerne hätte öffnen mögen. In der Hand hielt er 


Seit ſie hier in Pau iſt, 
ſteht ſie oft ſtundenlang weinend auf dem Balkon 


Gottes Wille geſchehe! Die 


von Aſturien auf denfelben bringt. 


einen weichen Seidenhut. 
Geſchäftsreiſender einer Branntweinbrennerei 
Rouſſillon. N 

Ich ging nun nach dem Schloſſe. An der Pforte 
ſtand ein kleiner Greis, welchen ein barhauptig vor 
ihm ſtehender Franzoſe Monſeigneur titulirte. Der 
gnädige Herr fprad mit dem Franzoſen über Photo» 
graphie und lud ihn ein, ihn zu beſuchen. Er habe 
eine prachtvolle Sammlung von Photographien und 
ſei ſelbſt Ehrenmitglied der Pariſer photographiſchen 
Geſellſchaft. 

Es war der Infant Don Sebaſtian, Oheim 
der Königin. 

Dieſer Infant verbirgt feine Kahlköpfigkeit durch 
eine langhaarige Perücke, deren Farbe an eine Miſchung 
von Pfeffer und Salz erinnert, ſein gekrümmter 
Rumpf iſt mit einem weiten Levitenkleid bedeckt. Zu 
bemerken iſt, daß es in Pau ſchon ſehr kalt iſt, man 
heizt bereits im Schloſſe. Es iſt dies um dieſe 
Zeit eine ganz ungewöhnliche Erſcheinung und die 
Eingebornen fegen ſie mit der Ankunft der Königin 
in Verbindung. 

Um in das Schloß, wo Heinrich IV. geboren 
worden, gelangen zu können, ſagte ich den Schild⸗ 
wachen, ich habe mit dem Kommandanten der Schloß 
wache zu ſprechen. Das Schloß gleicht einem Ger 


fängniſſe, beſonders jetzt, wo auf allen Treppen Leute 


mit raſſelnden Schlüſſelbunden auf- und abſteigen, die 
alle Kerker meiſtern ähnlich ſehen. 

Hier kamen alſo Mittwoch Abend der König 
mit drei Adjutanten und die Königin mit ihrem 
Kammerherrn, dem Grafen v. Pilar, dem Juſpector 


des königlichen Hauſes Don Ognato, dann dem Leib- 
arzte Marquis Corrale de San Gregorio und dem 


Beichtvater Pater Claret an. 

Die drei Infantinnen und der Prinz von Aſturien 
— letzterer ein wunderſchöner Knabe — wohnen 
gleichfalls in dem Schloſſe. 

Mit der königlichen Familie kam zugleich ein 
Heuſchreckenſchwarm von Dienerſchaft, welcher ſich in 
die zahlloſen Gemächer warf. Jetzt aber hat Iſabella 
die Hälfte ihrer Dienerſchaft entlaſſen. Es gab 
Thränen in Hülle und Fülle, aber es mußte ſein. 

Königin Iſabella war fo diskret, gleich in den 
erſten Tagen ihres Aufenthaltes die Abſicht auszu⸗ 
ſprechen, das Schloß mit dem Grand Hotel de Pau 
zu vertauſchen. Später wollte ſie in Bordeaux oder 
Paris dauernden Aufenthalt nehmen. 

Aber eine Depeſche aus Biarritz bat ſie in ſo 
herzlichen und warmen Worten, das Schloß als ihr 
Eigenthum zu betrachten, daß ſie blieb. Napoleon III. 
ſchickte ſogar ſeinen Adjutanten Oppermann an den 
Gouverneur des Schloſſes, Mr. Hebert, um ihm 
dringend einzuſchärfen, daß er es der Königin ja au 
Nichts fehlen laſſe. 

Es war keine kleine Arbeit, alle die Leute im 
Schloſſe zu inſtalliren, nebſt den unzähligen Koll's, 
die ſie mitgebracht hatten. Die Zahl der letzteren 
belief ſich auf 5000 Stück. Denn Jſabella II. iſt 


eine vorſichtige Frau, fie hat ſogar ihre Möbeln 
mitgebracht. Ihre Appartements im Schloſſe beginnen 


mit einem weiten Saale, worin die prachtvollſten 
Gobelins⸗Tapeten prangen, mit Stühlen von Korduan⸗ 
leder, vergoldeten Armleuchtern und Buffets mit 
reichem Tafelſilber und Porzellan. Sie iſt bekannt⸗ 
lich trotz ihres Kummers um die armen Spanier 
ſteis bei gutem Appetit. Man trägt ihr und dem 
Könige täglich zwei Mal ein Mahl von je vierzehn 
Gängen auf. 

Auf den Speiſeſaal folgt ein noch prachtvolle rer 
Salon mit ciſelirten Broncen. Daran ſtößt das 
Schlafzimmer mit einem Alkoven, welches mit purpur⸗ 
farbener Seide ausgeſchlagen iſt; das Bett, die 
Kanapés und die Fauteuils find von ornamentirtem 
Poliſanderholz. In dieſem Gemache, deſſen Fenſter 
eine herrliche Ausſicht auf die Gegend gewähren, 
hält fie ſich am liebſten auf, hier entfiegelt fie die 
12 bis 15 Telegramme, die ſie täglich empfängt. 
Hier wurde auch der bekannte Proteſt redigirt. 


Dem Vernehmen nach hofft Jſabella II. nicht, 
wieder auf den Thron zu kommen; hingegen erwartet 
ſie eine Wendung der Dinge, welche den Prinzen 
Ihre politiſchen 
und religiöſen Ueberzeugungen ſind dieſelben geblieben; 
erſt neulich ſagte ſie: Niemals hätte ich auf dem 
Throne die Freiheit der Kulte in Spanien geduldet. 

Ihr Leben in Pau iſt ſehr eintönig. Sie ſteht 
um neun Uhr auf, trinkt Chokolade und arbeitet eine 
Zeit lang, dann geht ſie in die Meſſe, promenirt 
oder fährt ꝛc. 

Die kleinen Infantinnen fpeifen um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags und 3 Uhr Nachmittags. Ich habe dieſe 
Kinder im Garten ſpielen ſehen. Dieſe Luſtigkeit 


Er ſah aus wie ein und Sorgloſigkeit! 
aus löſten Haaren wie Bauernkinder und erfüllten die 


Sie liefen herum mit aufge⸗ 


Lüfte mit ihrem kindiſchen Geſchrei. 

Als ich in's Schloß zurückkehrte, trat die Wache 
in's Gewehr und präſentirte vor den königlichen 
Majeſtäten, die in einem gemietheten Fiaker aus⸗ 
fuhren. Man ſagt, der König habe den Gouver⸗ 
neur gebeten, die militäriſchen Ehrenbezeigungen zu 
unterlaſſen, indem die Königin auf derlei Dinge 
nicht viel hielte, aber er berief ſich auf einen aus⸗ 
drücklichen Befehl des Kaiſers. 

Die Königin war bürgerlich einfach gekleidet in 
eine ſchwarze Robe und trug ein blaufeidenes Unter 
kleid. Ihren Kopf bedeckte ein Touquet von Stroh, 
mit dunkelfarbigem Tulle geziert, welcher vom Chi⸗ 
gnon herabflatterte. Ihr Antlitz war ruhig und ge⸗ 
meſſen. Dennoch ſchienen mir die Augenlider ge⸗ 
röthet. 

Als ſie eben den Fuß auf den Wagentritt ſtellte, 
gewahrte ſie in einer Ecke des Schloßhofes eine 
Gruppe von Spaniern, welche gekommen waren, um 
der gefallenen Majeſtät ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 

Sie machte ihnen ein Zeichen, näher zu treten, 
und ſagte: „Das iſt ſehr ſchön von Euch, daß Ihr 
gekommen ſeid; ich freue mich darüber und es rührt 
mich dieſer Beweis von Anhänglichkeit ſehr.“ 

Dann ſtieg fie raſch in den Miethwagen, wo 
König Franz und fein (7) Sohn bereits Platz ger 
nommen hatten. 


Vermiſchtes. 

— Daß es noch Städte giebt, die keine Eiſen⸗ 
bahnen und Bahnhöfe beſitzen, iſt gerade nichts 
Neues, daß aber eine Stadt im Norddeutſchen Bunde 
keine Poſtexpedition hat, dürfte doch als Merkwürdig⸗ 
keit gelten. Eine ſolche Stadt iſt Hettingen in 
Hohenzollern. 

— Im einem in der Provinz Brandenburg zwiſchen 
zwei adligen Familien geführten Prozeſſe hat das 
Obertribunal folgenden Rechtsgrundſatz angenommen: 
„Weder das gemeine deutſche, noch das ſächſiſche 
Recht kennt in der Sphäre der Perſonen des nie- 
dern Adels Mißheirathen, beziehungsweiſe den Be- 
griff von ungleichen Ehen.“ 

— [Eine Tragödie auf dem Genferſee.] 
Auf dem Genferſee ereignete ſich vor wenigen Tagen 
Nachts ein gräßliches Unglück. Ein Mann aus St. 
Gingolphe, André Deérivaz, war Nachmittags mit 
ſeinem 22jährigen Sohn in einem Boote von Vevey 
abgefahren, um nach St. Gingolphe zurückzukehren. 
Ein furchtbarer Orkan wirft das Boot um, die 
Unglücklichen klammern ſich an den Maſt feſt und 
treiben, ein Spiel der hochgehenden Wellen, bis Mit- 
ternacht hin und her. Da verlaffen den Vater die 
Kräfte, er nimmt Abſchied von ſeinem Sohn und 
will in die Tiefe verſinken. Der Sohn ergreift den 
Erſchöpften beim Arm, zieht ihn höher und hält — 
eine Leiche im Arm. Mit dem todten Vater im ei⸗ 
nen, den andern Arm krampfhaft um den Maſt des 
umgeworfenen Fahrzeuges geklammert, treibt er noch 
fünf Stunden im Waſſer, bis er gegen Morgen von 
Schiffern entdeckt und gerettet wird. 

— Ein Bruder des verſtorbenen engliſchen Ad⸗ 
mirals Napier, der vor Kurzem in Prag verweilte, 
lernte daſelbſt ein iſraelitiſches Waiſenpaar, Bruder 
und Schweſter, die ſoeben ihren Vater verloren 
hatten, durch Zufall kennen und ließ ſich durch die 
Mutter der Kinder zum Vormunde derſelben ernennen. 
In dieſer Stellung ſorgte er vollſtändig für die 
Familie, ermöglichte es dem Sohne, ſeine Studien 
fortzuſetzen, und — verlobte ſich endlich mit dem 
Mädchen, das er binnen Kurzem auch wirklich hei⸗ 
rathen wird. 

— Die franzöſiſche Nordpol⸗Expedition, für welche 
in ganz Frankreich geſammelt wird, ſoll im Monat 
Januar abgehen. 

— Der merkwürdigſte Scheidungsprozeß, den es 
je gegeben, bei welchem aber nicht der Spruch des 
Geſetzes, ſondern das Meſſer ſcheiden ſoll, dürfte 
nahe bevorſtehen. Die ſiameſiſchen Zwillinge, dieſes 
einzige und unvergeßliche Naturſpiel, find wieder 
nach Europa gekommen, nicht um fi auf's Neue 
für Geld bewundern, ſondern um ſich trennen zu 
laſſen und gewöhnliche Meuſchen zu werden, unbe⸗ 
kümmert darum, daß es dann mit ihrer ganzen 
Berühmtheit auf einmal vorbei iſt. Sie ſuchen jetzt 
unter den Aerzten in Paris den Mann, der ſich dem 
Wagſtück ihrer Operation unterziehen will. Seit 
dem erſten Auftreten des merkwürdigen Paares find 
ſchon ziemlich 40 Jahre verfloſſen. Sie wurden 
durch ihre Schauftellung in der alten und neuen 
Welt bald reich, kauften ſich in Nordcarolina mit 
bedeutenden Ländereien an, und zwei Schweſtern 
fanden ſich bereit, ihre Lebensgefährtinnen zu werden. 


Achtzehn Kinder, zu 9 und 9 brüderlich getheilt, 
entſprangen dieſer einzig daſtehenden Doppelehe. Die 
Brüder ſind nunmehr 59 Jahre alt und in dieſer 
langen Zeit im eigentlichſten Wortſinne Arm in Arm 
durch's Leben gegangen; wer wollte es ihnen ver⸗ 
übeln, wenn endlich auch Jeder gern ſeinen eigenen 
Weg gehen möchte! Ueber die Möglichkeit einer 
gefahrloſen Trennung ſind die Aerzte immer getheilter 
Meinung geweſen; die meiſten erklärten wohl das 
Unternehmen für unbedingt lebensgefährlich. Gegen⸗ 
wärtig ſcheinen ſich die Anſichten von der Sache 
gemildert zu haben; ſeitdem die Erfahrung gelehrt 
hat, daß der Eine krank und wieder geſund werden 
kann, ohne Mitleidenheit des Andern, vermuthet man 
eine ſo gar enge Verflechtung der Lebensorgane 
nicht mehr. Thatſache iſt, daß beide jetzt die 
Trennung wollen, die ſie früher wohl gar nicht ſo 
ernſtlich wünſchten. Die alte rührende Brüderlichkeit 
beſteht zwiſchen ihnen nicht mehr; ſie ſollen ſeit 
5 Jahren aufgebört haben miteinander zu ſprechen, 
und in dieſem Falle wäre ihre Situation allerdings 
fürchterlich. 

— In Au dh (Hindoſtan) ſtarben während des 
vorigen Jahres 1127 Menſchen in Folge von 
Schlangenbiſſen. 


Kirchliche Nachrichten vom 5. bis 12. Oetbr. 


St. Marien. Getauft: Kaufm. Domnowski 
Tochter Margaretha Johanna Louiſe Wilhelmine. Ehe⸗ 
mal. Beſitzer Koller Sohn Otto Carl. Kaufm. Döllner 
Sohn Paul Otto David Gottfried. Juſtizrath Breiten- 
bach Sohn Erich. 

Aufgeboten: Schuhmacher Carl Friedr. Theodor 
Römer mit Frau Emilie Thereſe Rauter, geb. Cieskowska. 
Ritiergutsbeſ. Guſtav Hartwig auf Carlsruhe (Medien- 
burg Schwerin) mit Igfr. Nanny Brinckman. Conditor 
u. Pfefferküchler Theod. Becker mit Igfr. Wilhelmine 
Meißner. Mechaniker Guſt. Heinr. Grotthaus mit Igft. 
Augufte Bertha Reinhold. Schuhmacher Eugen Arthur 
Linus Bäcker mit Igfr. Louiſe Emilie Schink. 

Geſtorben: Schneidergeſ. Deyke Sohn Paul Guft., 
3 M., Krämpfe. Diener Müller Tochter Hedwig Minna, 
1 J. 9 M. 27 T., Meningitis. Maler Bockenheuſer Sohn 
Max Paul, 12 J. 8 M. 16 T., theumatiſches Fieber. 
Wittwe Höhne Sohn Conrad, 3 J. 8 M., Scharlach. 
fieber. Schriftſetzer Ruth Sohn Felix Carl, 5 J. 2 M. 
14 T., Brechdurchfall. 

St. Johann. Getauft: Bäckermeiſter Harpp 
Tochter Paula Eliſabeth. Tiſchlermſtr. Gohrbandt Tochter 
Clara Margaretha. Polizei-Bureau-Diätar Popp Sohn 
Paul George Walter. Victualienhändler Löſchmann 
Tochter Anna Wilhelmine Louiſe. Schiffszimmergeſ. 
Müller Sohn Otto Guftav. 

Aufgeboten: Diätar Ludw. Schuhard bei der Kgl. 
Regierung mit Igfr. Malwine Auguſte Stange in 
Marienwerder. Separ. Tiſchlermſtr. Ferdin. Jul. Wolke 
mit Zafr, Zuftine Quednau. 

Geſtorben: Bodenmſtr. Kobielski Sohn Auguſt 
Rud. Oskar, 1 M., Krämpfe. Schneldermſtr. Müller 
Tochter Clara Roſalie, 12 J.; Schornſteinfegermſtr. 
Schaberau Tochter Maria Käthe, 12 J.; Maurergeſ. 
Fliege Tochter Louiſe Adelheid, 3 J.; Schiffsbaumſtr. 
Grott Tochter Agnes Amalie, 6 J. 8 M., ſämmtlich am 
Scharlach fieber. 

St. Catharinen. Getauft: Buchhalter Bau- 
mann Tochter Hedwig Margaretha. Schloſſergeſ. Woll 
mann Tochter Johanna Louiſe. 

Aufge voten: Maurergeſ. Joh. Aug. Gap mit Igfr. 
Marie Louiſe Höckerdorf. 

Geſtorben: Ober⸗ Feuerwehrmann Köpke Sohn Carl 
Hermann, 1 J 11 M., Abzehrung. Tiſchlergeſ. Schulz 
Tochter Hedwig 20 8 2 J. 10 M. 21 T.; u. Geſchäfts⸗ 
Agent Tetzlaff Sohn Hermann Julius, 2 J. 3 M., beide 
am Scharlach. Zimmergeſ. Prziwarra Sohn Ernſt 
Bictor Emanuel, 5 M. 16 T., Halsbräune. Tiſchlergeſ. 
Schöneberg Tochter Bertha Marie, 3 J. 3 M., Abzeh⸗ 
rung. Wittwe Henriette Treder, geb. Klein, 53 J. 9 M., 
Gebarmutterkrebs. 


St. Bartholomä. Aufgeboten: Maurermſtr. 
Paul Heinr. Schubert mit Igfr. Anna Agnes Schäfer 
d. Neukirch. Schneider Carl Wenzel mit Jafr. Laura 
Emilie Schulz. Töpfer Joh. Aug. Steinhauer mit Igfr. 
Caroline Freeſe. Kaufm. Daniel Heinrich Ruprecht mit 
‚Syke, Conſtantia Catharina Tietz. Schmidt Alb. Scher ⸗ 
"wapfi mit JIgfr. Louiſe Jullanne Kruſchinski. 


Geſtorben: Gelbgießergeſ. Radtke Sohn Carl 


Theodor, 3 J. 3 M., u. Schneidermſtr. Kraufe Tochter 


Margaretha Eliſe, 5 J. 6 M., beide an der Nieren- 
Entzündung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Polizeibote 
Schütz Sohn Eugen Frtedrich. Kaufm. Ulrich Tochter 
Mathilde Friedericke Franziska Clarg. 
Geſtorben: Ehefrau Eliſe Knoll, geb. Falk, 33 J. 
26 T., Kindbetiſieber. Hrn, Muhlert Sohn Emil Caſar 
Benjamin, 6 J. 4 M. 12 T., Scharlachfieber. Herrn 
Küfter Sehn Auguſt Heinrich, 13 T., Schwäche. 

St. Barbara. Getauft: Eigenthümer Groß 
in Heubude Sohn Karl Adolph. Kaufmann Witte 
Fechter Roſamunde Alice. Eigentbümer Teſchke am 
Sandweg Tochter Auguſte Amalie. Zimmergeſell Schu⸗ 
mann Tochter Maria Hedwig. 2 

Aufgeboten: ieee enn Ferd. Woll. 
genannt Fauſt, mit Igfr. Bertha Wilhelmine Simon. 
Landwirth Karl Heinr. Dann mit Iıfr. Maria Loulſe 
Alexandr. Gleſebrecht, beide aus Strohdeſch. Maurergeſ. 
Wilh. Hannemann mit Auguste Bertha Gehrmann. 


FR 


Geſtorben: Fleiſcherburſche Karl Loſchewski, 17 J. 
11 M. 23 T., Lungenſchlag. Kaufmann Phil. Kllewer, 
41 J. 3 M. 14 T., Lungenſchwindſucht. Reſtaurateur 
Zeyſing Sohn Johann Robert Max, 1 J. 3 M. 8 T., 
Scharlach. Inſtrumentenmacher Conrad Tochter Anna 
Eliſe Lucia, 4 J. 1 M. 19 T., Scharlach. Reifſchlägergeſ. 
Pich Tochter Johanna, 1 M., Darmcatarrh. Tiſchlergeſ. 
Rauter Tochter Margarethe Olga Amalie, 8 J. 22 T., 
brandige Braune. Oderkahnſchiffer Schultz aus Thorn 
Tochter Amande Laudine, 19 J. 4 M. 4 T., Lungen- 
Tuberculoſe. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Wilh. 
Warrach mit Igfr. Anna Eliſab. Werner in Alt-Dolftädt. 
Reſerviſt Ludw. Queſt mit Igfr. Henr. Gawe in Gr.“ 
Arnsdorf. Sergeant Otto Bluhm mit Igfr. Dorothea 
Emma Beckherrn. Sergeant Friedr. Wilh. Nowakowski 
mit Igfr. Henriette Franziska Lemke in Schidlitz. Refer- 
viſt Carl Stifialy mit Igfr. Math. Lange in Sagan. 

Geſtorben: Grenadier Friedr. Wilh. Janke, 23 J., 
Lungen Schwindſucht. Sergeant Wegner Sohn Peter, 
1 J. 4 M., Lungen ⸗Entzündung. Unteroffizier Auguſt 
Rud. Wilde, 39 J., Lungenblutung. 

St. Salvator. Getauft: Todtengräber Krüger 
Sohn Theodor Franz. Maler Frick Tochter Martha Louife. 

Aufgeboten: Gutsbefiger Hermann Schulz zu Max 
mit Igfr. Emilie Adolphine Witte. Schiffszimmergeſ. 
Eduard Dapid Rück mit Igfr. Cathar. Eliſab. Schmo⸗ 
linski. Hauezimmergeſ. Friedrich Butzlaff mit Igfr. 
Julianne Jantz. 

Geſtorben: Gaſtwirth Müller Frau Louiſe Math., 
46 J., Waſſerſucht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


120 4| 340,89 | + 6,9 O. flau, hell u. bedeckt. 

13| 8| 340,86 6,8 do. do. 

112] 340,74 80 O. flau, bedeckt u. trübe. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 18. October 1868. 

In Folge der flauen telegraphiſchen Nachrichten vom 
geſtrigen Londoner Markte wollten Käufer hier heute 
nur weſentlich billiger kaufen; 140 Laſt Weizen konn⸗ 
ten daher nur mühſam abgeſetzt werden, wobek man in 
vielen Fällen eine Preis Erniedrigung von 5 bis 
FE 10 pr. Laſt annehmen muß. — Feiner bochbunter 
134/35. 132/3884. bedang JE 580; 133. 133/34. 134. 
13682, 575 . 5723. 570; guter bunter 136. 134. 
13322, 565. 560. 555. 550; gewöhnlicher 130/31. 
128 / 297. ZZ. 550.540 pr. 5100 6. 

Roggen ziemlich unverändert, aber matt; kleine 
Partien 130. 1297 403. 401; 126/27. 12564. 
, 398.396 und ein Paar Labungen bei 1804. auf 
Js. 403 pr. 4910 %. Umfap 50 Laſt. 

Gerſte, große 117/1858. 378; Meine 108 bis 
1098. 363 pr. 4320 . 

Erbſen nach Qualité , 435. 432. 429.426 
pr. 5400 C. 

16 Raft Rübſen 510 pr. 4320 &, 

Spiritus & 174 pr. 8000 % bezahlt. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 13. October.“ 
Weizen bunt 129-1358. 90—93 Ipr 

do. hellb. 130 — 134. 95—97 Gr pr. 85 ©, 
Roggen 127—13 276. 664-678 e pr. 813 K. 
Erbſen weiße Koch- 72/73 Ir 

do. Futter- 70/71 Ar pr. 90 7. 
Gerſte kleine 1001127. 5860/1 

do. große 110-1184 59/60 63 pr pr. 72 65. 
Hafer 38/39 H. pr. 50 C. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Kaufmann Scherrer a. Conſtanz. Frau Ritterguts⸗ 
bei. Tollkiemett nebſt Fam. a. Kleezewo. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Maurermeifter Schwarz a. Thorn. Rittergutsbef. 
Görtz a. Kobiſſau. Frau Rittergutsbeſ. Nicola nebſt 
Frl. Tochter a. Rittkewſtz. Die Kaufl. Flatow und 


Lange a. Berlin, Bodenſtein a. Breslau, Pollack aus 


Elverfeldt, Krämer a. Crefeld u. Lubezynski a. Neuſtadt. 
Walter's Hotel. 

Oberförſter a. D. u. Rittergutsbeſ. Göldell aus 
Buſchkau. Die Rittergutsbeſ. Kurtius a. Altjahn und 
Frankenſtein n. Fam. a. Wieſe. Amtmann Horn aus 
Oslanin. Administrator Treichel a. Schlatau. Maurer- 
meiſter Münchow a. Pr.⸗Stargardt. Frl. Valois aus 
Dirſchau. Die Kaufl. Lösker a. Düſſeldorf u. Wernick 
aus Elbing. 

Hotel de Berlin, 

Rittergutebeſ. Knoff g. Prangſchin. Die Kaufleute 
Lefeber a. Schweinfurt, Jäger a. Berlin, Müller aus 
Cöln, Wachholz a. Hamburg u. Rüblein a. Saalfeld. 

N Hotel du Mord. 

Die Rittergutsbeſ. Pohl n. Gattin a. Senslau, 
Fließdach a. Landſchow u. v. Szremrowe a. Pyllendorf. 
Gutspächter Thyben n. Gattin a. Stutthof. 
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Bekanntmachung. 
m die Veranlagung der Communal⸗Einkommen“ 
ſteuet für das Jahr 1869 bewirken zu können, 
wird in dieſen Tagen 
eine directe Aufnahme der ſteuerpflichtigen 
Civil⸗Bevölkerung der Stadt u. Vorſtä 
ſtattfinden. 

Die Aufnahme wird durch beſonders engagirte 
Hilfsarbeiter erfolgen, die für ibren Auftrag mit einer 
Legitimation verſehen find. £ 

Wir fordern die Einwohner, insbefondere die 
Hausbeſitzer und Familien ⸗Vorſteher auf, den mit 
der Aufnahme beauftragten Beamten die verlangte 
Auskunft bereitwilligſt zu ertheilen und dadurch auch 
ibrerſeits mitzuhelfen, daß der beabſichtigte Zweck einer 
richtigen Steuerveranlagung mözlichſt vollſtändig er“ 
reicht werde. 

Danzig, den 10. October 1868. 


Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 
lle Diejenigen, welche an den Nachlaß des Hier‘ 
ſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Albert 
ſchulden, werden aufgefordert, an mich als Bevoll⸗ 
mächtigten der Erben die Schuld zu berichtigen. 
Ebenſo mögen Diejenigen, welche noch Anſprüche an 
friedigung an mich wenden. 
Danzig, den 5. October 1868. 
Weiss, 
9 eine eheliche Verbiodunz mit Fräulein 
7 Albertine Claude erlaube mir Freunden 
2 Kiel, den 5 October 1868. 
8 Franz Seliger. 5 
Mittwoch, den 14. Octbr. (I. Ab. No 18.) 
Gaſtſpiel des Henn Zottmayer. 
Haus Heiling. Große romantifhe Oper 
Devrient. Muſik von Marſchuer. 
„Hans Heiling“ Herr Zottmayer, als Gaſt. 
Anfang halb 7 Uhr. Ex 
r Zur Herſtellung neuer Dekorationen 
„ fſuche ich ein Lokal zu miethen. 
Daſſelbe muß, da die zu malenden Dekorationen zur 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 
werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater⸗ 
Bureau entgegengenommen. E. Fischer. 
4 Mittwoch, den 14. d. M., Abends 7 Uhr, 
im Saale des Gewerbehauſes 
5 a N 
CONCERT 
2 Mitwirkung des Pianiſten Herrn Haupt, 5 
2 der Herren Mitglieder des Sängervereins, . 
2 unter Leitung des Herin Muſikdireklor Früh- & 
Billete à 10 n find in den Buch und & 
L Muſikalien handlungen der Herren Doubberck, & 
> Eisenhauer, Habermann, Homann, 24 
ders 
2 Sorren ‚Grentzenberg, à Porta n Sebastiani & 
zu baben Kaſſeppreſe 15 e: a 
Ein bochgeehrtes Publikum beehre ich mich & 


Alexander Fademrecht «was ber- 
den Nachlaß haben, ſich dieſerhalb behufs ihrer Ber 
Juſtiz- Rath 
und Bekaanten ergebenft anzuzeigen. 
Stadt- Theater zu Danzig. 

in 3 Acten nebſt einem Vorſpiel von Eduard 

Emil Fischer. 

Oper „Die Afrikanerin“ beſtimmt find, 
A II IRI NG 
dee Opernfängert Wanpel, untx gütiger 5 
2 ling, und des Hern Mäcklenburg. £ 
8 
Fund Ziemssen und n ven Gontitoneien 
ö i hierzu argebenſt einzuladen. 


Emil Vaupel, 
Opernſänger. 


Sw-wodsbeeens eee 


Zu der am 17. October e. beginnenden 


Hauptziehung der Königl. Preuß. Lotterie, 

x der anerkannt vortheilhafteſten, in welcher unzweifelhaft 150,000 Thlr. ꝛc. gewonnen 
werden müſſen, habe ich noch eine kleine Anzahl Loofe von, wie bekannt, überraſchender Treff 
fähigkeit abzulaſſen. Beſtellungen per Poſteinzahlung oder gegen Poſtnachnahme fehe, da der Borratd 
dieſer vorzüglichen Sorte ein fehr beſchränkter, baldigſt entgegen und berechne ich: 

"io 


und Loos Antbeil 
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A. Kaselow, Mittwechſtraße 41—12. 
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